materielle Reviſſon der Maigeſetze mit der ernſten 


des Kultusminiſters in der erſten Sitzung der kir⸗ 
chenpolitiſchen Kommiſſion bringt die „N. A. Z.“ 


gendes entnehmen : 


jetzt mehr als 1880 zurücktrete, wogegen der Herr 
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Deutſchland. 
Berlin, 13. Februar. Ueber die Erklärungen 


von Goßler dagegen hat der Geſandte über dieſe 
Vorlage ſelbſt zu verhandeln. 

Die Aeußerungen des Herrn von Goßler im 
Plenum über das entgegenkommende Verhalten des 
Papſtes mit denen Nachrichten von anderer 
Seite keineswegs übereinſtimmen — werden von 
der „Germania“ bereits wie folgt ausgebeutet: 

Alle Welt weiß, daß die Regierung allein die 
Herſtellung des kirchlichen Friedens in der Hand 
hat. Sie ſelbſt hat feierlich die Friedfertigkeit des 
h. Vaters anerkannt, und das Zentrum ſteht treu 
zu ſeinem Worte, daß es jeden Ausgleich, den Rom, 
ſchließt, ratiſtzirt. Alſo folgt aus dem Scheitern 
der Vollmachts⸗Vorlage nichts weiter, als daß die 


einen anſcheinend authentiſchen Bericht, dem wir Fol- 


In der Generaldebatte fragte Dr. Windthorſt: 
1. Verhandelt die Staatsregierung direkt durch Herrn 
v. Schlözer oder anderweit mit der Kurie über die 


Abſicht eines Abſchluſſes? 2. Wenn dies nicht der 
Fall, ſoll das, was in der Vorlage vorgeſchlagen 
wird, dauernden Charakter haben, oder iſt es die 
feſte Abſicht, in nächſter Zeit eine Reviſton der 
Matigeſetze zu beantragen? 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
antwortete: ad 1. Herr v. Schlözer iſt ermächtigt, 
mit der Kurie über die gegenwärtige Vorlage zu 
unterhandeln; er wird bei günſtigem Verlaufe vor⸗ 
ausſichtlich auch die Vollmacht haben, weitere Be⸗ 
ſprechungen zu führen. Die Staatsregierung ſteht 
auf dem bei der erſten Leſung des Entwurfs bereits 
betonten Grundſatz, daß mit der formal einſeitigen 
Regulirung der Grenze zwiſchen Staat und Kirche 
die materielle Verſtändigung mit der Kurie nicht 
ausgeſchloſſen ſei. ad 2. Ein Theil der Vorſchläge, 
insbeſondere § A, iſt bereits jetzt dauernden Charak⸗ 
ters, ein anderer naturgemäß doktrinär. Weiter zu 
gehen als die Vorlage, iſt die Regierung zur Zeit 
nicht in der Lage. 

Auf die Erwiderung des Abg. Windthorſt, 

daß hiernach auf eine grundſätzliche Reviſion nicht 
zu rechnen ſei, erwiderte der Miniſter, daß die Mög⸗ 
lichkeit einer organiſchen Reviſion an ſich nicht aus- 
geſchloſſen ſei, daß aber die Vorlage zur Zeit das 
Aeußerſte darſtelle, worüber eine Verſtändigung denk⸗ 
bar ſei. 

1 Brüel konſtatirt, daß der Gedanke einer 
rein interimiſtiſchen Geltung der jetzigen Vorlage 


viſton zu ſchreiten. 0 


— Gambetta hat bei der vorgeſtern in der 
Deputirtenkammer ſtattfindenden Vervollſtändigung 
des Präſidiums eine weitere Schlappe erlitten. 
Durch die Ernennung der bisherigen Vize Präſiden⸗ 
ten Tirard und Goblet zu Miniſtern des Handels 
beziehentlich des Innern waren die beiden Poſten 
in der Kammer neu zu beſetzen. Gewählt wurden 
nun vorgeſtern die Abgeordneten Fallières und 
Boyſſet, von denen der letztere als der energiſchſte 
Vorkämpfer für die Arrondiſſementswahlen und als 
einer der erbittertſten Gegner Gambetta's angeſehen 
wird. Die „Rep. Fr.“ ſelbſt kann nicht umhin, 
dem jüngſten Wahlreſultale dieſe Bedeutung betzu⸗ 
meſſen. Das Organ Gambetta's betont, daß vor⸗ 
geſtern dieſelbe Koalition wieder zum Vorſchein ge⸗ 
kommen ſei, welche am 26. Januar das vorige 
Kabinet geſtürzt habe. 
an Stelle Boyſſet's für Heriſſon votirten, vermoch⸗ 
ten nur 186 Stimmen auf ihren Kandidaten zu 
vereinigen, eine Minorität, die nur etwa den diit⸗ 
ten Theil der Deputirtenkammer darſtellt. Dieſe 
Niederlage iſt aber um ſo eklatanter, als vor der 
Konſtituirung des Kabinets Gambetta zwei von 
deſſen Mitgliedern, die Abgeordneten Spuller und 
Deves, als Vizepräſidenten der Kammer fungirt 
hatten, von deren Wiederwahl jetzt von vornherein 
ſeinen Aeußerungen verwahrt, welche mit dem Wort- | Abſtand genommen werden mußte. Man begreift 
laut derſelben ſich nicht decken. daher, daß Gambetta und ſein Anhang, für ſich 

Nach einem, Wiener Blättern zugegangenen von der gegenwärtigen Deputirtenkammer kein Heil 
Telegramm der „C. T. C.“ ſollte Herr v. Schlö⸗ mehr erwartend, die Auflöſungsßewegung x vorberei⸗ 
zer, bis die kirchenpolitiſche Vorlage zu Stande ge⸗ ten. Die „Rep. Fr.“ veröffentlicht alltüglich an 
kemmen, nur über perſönliche Fragen zu verhandeln der Spitze ihrer Spalten eine Polemik, in welcher 
beauftragt ſein; nach der Mittheilung des Herrn der Nachweis verfucht wird, daß die Kammer ſich 
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Kultusminiſter ſich gegen jede Schlußfolgerung aus 


Nn 


ſchaften mit in Betracht, wie wir ja auch ſchon 
eine Vertreterin der Grabower Privatwohlthä⸗ 
tigkeits⸗Vereine bereitwillig in unſern Verband auf- 
genommen haben. Ueberdies find oft mehrere Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereine derſelben Parochie — wir haben 
deren in Jakobi z. B. 5, welche unter verſchiede⸗ 
nen Namen doch im Weſentlichen denſelben Zweck 
verfolgen — ein Uebel. Es wird daher die Di- 
ganiſation der Privatwohlthätigkeits Vereine nach! 
(Schluß.) fräumlichen, den ſtädtiſchen Armenpflegebezirken 
5 möglichſt konformen Verhältniſſen zu erſtreben ſein, 
Herr Profeſſor Kuhr fährt fort: und ſpäter auch eine Heranziehung von Züllchow, 
Dazu aber iſt Geld erforderlich, und ob die] Bredow ſich als dringendes Bedürfniß ergeben. Für 
einzelnen Wohlthätigkeits⸗Vereine geneigt und im beſtimmte Zweige der Armenpflege, z. B. zu 
Stande wären, einen Theil ihrer Einnahme dafür] Hülfe bei Krankheiten, in Sterbefällen würden ein 
dem Central-Verein zu überweiſen, iſt mir zweife-| oder wenige Seltionen für den ganzen Unter, 
haft. Man müßte ſich alſo wohl direkt an das ſtützungsraum ausreichen. ö 10 
Publikum unter Darlegung der hier beſprochenen Doch das iſt in dieſem Augenblick noch nich 
Sachlage wenden, ſpeziell für dieſen Zweck eine Bei⸗ſſo ſehr dringend. Dagegen iſt auch bei der jetzi⸗ 
ſteuer zu erbitten. Vielleicht daß die wahrſcheinlichef gen Organiſation ein A usgleich in den 
Ausſicht, eine unerträgliche Beläſtigung loszuwerden, Einnahmen nach ber Seclenzahl der in den 
die Herzen und Hände der Geber bereilwilligerf einzelnen Parochien unterſtützten Armen durchaus 
machte. Ganz ohne materielle Mittel dürfte ferner zu wünſchen. Freilich glaube ic ſelber nicht daran, 
auch jener Helfer in der Centralſtelle kaum den von daß die Vereine jo ohne Weiteres ſich darauf ein 
uns erſtrebten Zweck erfüllen; wenigſtens, ſcheintf laſſen werden, die beſſer Situirten wenigstens weiden 
mir, müßten Marken für die Volkslüche zu augen entſchieden dagegen Einſpruch erheben; einen ſolchen 
blicklicher Hülfeleiſtung in ſehr dringenden Fällen Schnitt in ihr eigenes Fleiſch zu thun, iſt ja im. 
ihm zur Dispoſition ſtehen. merhin eine etwas ſeltſame Zumuthung. 
Die einzelnen Parochialvereine gegen die Bet⸗ Ich komme jetzt zu den fremd e n durch 
telei würden freilich, wenn das gehoffte Reſultat | unfere Stadt stehenden und vorübergehend Su 
durch jene Gründung der Centralaustunpteftelle zu- ſuchenden Armen. In kleinen, nicht grade an di 
wege gebracht wäre, ihren urſprünglichen Zweck ver⸗ großen Landstraße liegenden Orſchaften iſt die Sache 
lieren; fie würden einfache Unterſtützu ng s⸗ einfach, weit ſchwieriger macht ſich die Sache in 
Vereine in ihren Parochien werden. Ihre Abgren- einer großen Stadt, und weil der durchreiſende 
zung nach kuchlichen Grenzen führt überdies man⸗ Handwerksgeſelle ohne Geld weder Spiiſe noch ei 
cherlei Uebelſtände mit ſich und die Zuſammengehö⸗ Obdach für die Nacht erhält, ſo geht er eben it 
nigkeit in dem Rahmen einer großen Gemeinde hat] die Häuſer, um zu betteln. Und ich geſtehe offen 
in unſerer Zeit keine rechte innere Bedeutung mehr. daß ich ſelber im vorigen Winter es oft nicht hal 
Hier kommt die gemeinſame Stadtbevölkerung, über das Herz bringen können, einen ſolchen dürf 
und bei den eigenthümlichen Verhältniſſen Stettins | tig gekleideten jugendlichen Bettler, dem der Hunge 
auch die Einwohnerſchaft der angrenzenden Ort⸗ auf dem Geſichte geſchrieben ſtand, abzuweiſen, u 
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Central⸗Verbaud 
der Armenpflege⸗Vereine Stettins. 
General- Verſammlung 
vom 7. Februar 1882. 
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Regierung um ſo dringender verpflichtet iſt, zur Re⸗ 
Mittheilung von einer Rede des ruſſiſchen General⸗ 


Deputation empfangen haben ſoll, der gegenüber er 


vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend die Ergänzung 


Die Gambettiſten, welche 
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in einem entſchiedenen Gegenſatze zur öffentlichen 
Meinung befinde. Daß dem Kabinet Freyeinet re⸗ 
gelmäßig feine republikaniſche Geſinnung atteſtirt 
wird, ändert nichts an der Thatſache, daß Gam⸗ 
betta bei ſeinen Angriffen vor allem das Miniſte⸗ 
rium ſelbſt ins Auge gefaßt hat. Am unange⸗ 
nehmſten empfindet Gambetta, daß ſeine zahlreichen 
Kreaturen, die unter den letzten Miniſterien in allen 
Dienſtzweigen untergebracht werden mußten, jetzt 
eunſtlich beſeitigt werden ſollen. Der Widerruf der 
Miſſton des Grafen Chaudordy nach St. Peters⸗ 
burg bekundet am beſten, daß das Kabinet Frey⸗ 
einet den feſten Willen hegt, ſich von Gambetta 
völlig zu emanzipiren. 


— Ein Berichterſtatter macht der „Poſt“ 


einem jungen Mädchen. Nach einigen Tagen zog 
aber das Fräulein nach oben in das Quartier des 
Generalsſohnes, während ihr daſelbſt wohnender 
Bruder ihre Stelle bei dem anderen Bruder ein⸗ 
nahm. Daran nahmen die anderen Hausgenoſſen, 
die eine gewöhnliche Liebſchaft vermutheten, Anſtoß 
und moleſtirten die junge Dame ſo lange, bis ſte 
ſich gezwungen ſah, das Haus zu verlaſſen und 
zu ihren Eltern nach Petersburg zuxückzugehen. 
Die Inhaber der beiden Quartiere ſchienen ſehr 
gaſtfrei zu fein, denn ihre Wohnungen waren nie⸗ 
mals leer, ſtets war Beſuch da. Unter dieſen Be⸗ 
ſuchern waren häufig auch ſolche, die dem feinen 
Spürſinn der um das Haus umherſchweifenden Po⸗ 
lizei⸗-Agenten verdächtig vorkamen. Man muß wiſ⸗ 
ſen, daß ſeit dem Fange der dreißig Nihiliſten, der 
Mitglieder der ſogenannten „rothen Verſchwörung“, 
unſere Polizei ſehr auf ihrer Hut iſt. Als endlich 
einer dieſer verdächtigen Beſucher die Nächte dort 
zu verbringen begann, ohne daß der Polizei davon 
Meldung gemacht wurde, beſchloß man, eine Haus⸗ 
ſuchung in den beiden Quartieren vorzunehmen. 
Man begann mit dem Quartier der beiden Brüder, 
in dem man den verdächtigen Beſucher vermuthete. 
Ihn fand man dort freilich nicht, wohl aber Waf⸗ 
fen (Dolche und Revolver) und revolutionäre Druck⸗ 
ſchriften; außerdem Briefe des Oberſten an ſeine 
Tochter, in welchen er dieſelbe beſchwört, nach Hauſe 
zu kommen und ſich ja auf keine gefährlichen Dinge 
einzulaſſen, ſie möge ſich und die Ihrigen nicht 
unglücklich machen. An die Söhne hatte der Va⸗ 
ter Telegramme ähnlichen Inhalts gerichtet. Dar⸗ 


Konſuls in Sofia, Hitrowo, welcher jüngſt eine 


ſich der aufreizendſten Worte gegen Oeſterreich-Un⸗ 
garn bediente. Als Bürge hierfür wird der Lon⸗ 
doner Publiziſt James Pyle angegeben, welcher die 
bezüglichen Mittheilungen dem Bukareſter Korre⸗ 
ſpondenten des „Egyetertes“ machte. Uebrigens ſoll 
Hitrowo, hierüber vom diplomatiſchen Korps inter⸗ 
pellirt, feiner „grenzenloſen Verehrung für Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn“ Ausdruck gegeben haben. 

— Der Finanzminiſter hat auf Grund Aller⸗ 
höchſter Ermächtigung den dem Abgeordnetenhauſe 


der Einnahmen in dem Staatshaushaltsetat für 
1. April 1882/83 (das Anleihegeſetz), zurückgezo⸗ 
gen; es iſt dies die Folge der von dem Reichstag 
in den Etat eingeſtellten Einnahmepofltion von ca. 
10 Millionen Mark aus Erträgen des laufenden 
Etatsjahres. f 

— In Moskau iſt vor Kurzem die Polizei 
einem neuen Nihiliſtenneſte auf die Spur gekommen 
und es iſt ihr gelungen, daſſelbe aufzuheben. Der 
„Preſſe“ wird darüber, wie folgt, berichtet: 

Vor einiger Zeit miethete ein junger Mann, 
der Sohn elnes Generals, eine Wohnung in einem 
gerade gegenüber dem Kreml gelegenen Hauſe in 
der Nikolskaja, bezog dieſelbe und nahm einen Ge⸗ 
fährten, den Sohn eines in Petersburg lebenden 
Oberſten vom Generalſtabe, zu ſich ins Quartier. 
Tags darauf kam ein anderer Sohn dieſes Ober⸗ 
ſten in daſſelbe Haus und miethete auch für ſich 


Nun begab ſich die Polizei in das obere Quartier, 
wo ſie auch den Verdächtigen vorfand, der ſich aber 
bei ſeiner Verhaftung widerſetzte und einen Revol⸗ 
verſchuß abfeuerte. Auch in dieſem Quartier fand 
man Waffen, Druckſchriften und Papiere, aus de⸗ 
nen man entnehmen konnte, daß irgend ein Atten⸗ 
tat während der Krönungsfeier geplant wurde. 
Man verhaftete auch den Generalsſohn und Lrachte 
dann die ganze Geſellſchaft nach Petersburg, nach⸗ 
dem man über den Vorfall telegraphiſch dahin be⸗ 
richtet hatte. 

In Petersburg traf man ſofort Anſtalten, 
um auch die junge Dame zu verhaften, und außer⸗ 
dem unterzog man den Oberſten, deſſen Gemahlin 


eine Wohnung. Nachdem er dieſelbe dürftig und die Gouvernante der jüngeren Geſchwiſter einem 
möblüt, inſtallirte er ſich in ihr mit ſeiner Schwefter, Verhör. Alle drei beriefen ſich auf einen Paragra⸗ 
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ein Minimum gebracht werden. 

Ich ſchlage Ihnen nun folgende Sätze zur 
näheren Beſprechung der Sache vor: 

Für den Fall, daß der Central⸗Verband die 
weitere Bekämpfung der Bettelei in die Hand neh⸗ 
men will, ſoll 
1) eine Centralauskunftsſtelle errichtet werden, 

möglichſt in der Nähe der Volksküche. (Die 
Modalitäten derſelben werden nach den vor- 
hergehenden Ausführungen zu beſtimmen 
ſein); 

2) Es ſoll eine Anſprache an das Publ kum ge⸗ 
richtet werden, ausnahmslos jeden ihm 
unbekannten Bettler ab- und an die Central» 
auskunftsſtelle zu verweiſen; 


noch viel weniger muthe ich das einer Frau zu. 
Soviel ich weiß, wird nun von den meiſten Hand⸗ 
werker⸗Innungen wohl noch heute ein Zehrpfennig 
an den wandernden Geſellen gereicht; aber ich weiß 
nichts Näheres darüber, habe auch leine Vorſtellung 
von der Menge der täglich im Winter hier durch- 
ziehenden und zugleich bettelnden Handwerks- 
genoſſen. Aber will das Publikum von dieſer Plage 
befreit werden, ſo ſehe ich auch hier kein anderes 
Mittel, als jene Centralauskunftsſtelle, 
nur daß der Helfer für dieſen Fall zugleich in 
den Stand geſetzt ſein müßte, unmittelbar 
helfend einzuſchreiten, d. h. dem Vormittags 
kommenden eine Marke für ein Mittagseſſen, 
dem Nachmittags kommenden eine ſolche für eine 


Abendkoſt, für Schlafſtätte und Mor- 3) Das Publikum ſoll aufgefordert werden, dem 
gentrunk, was zuſammen etwa 50 Pf. erfor⸗ Centralverbande die erforderlichen Geldmittel 
dern würde, zu geben. Das iſt in einzelnen mitt- zufließen zu laſſen. (Zur Mitwirkung für 
leren Städten mit Glück durchgeführt. Eine Er⸗ die Geldſammlungen ſind Korporationen, In⸗ 
kundigung bei den Innungen, welche einen Zehr— nungen, amtliche Berufsgenoſſenſchaften heran⸗ 
pfennig geben, würde die Zahl der zu Unter⸗ zuziehen; 8 8 
ſtützenden hoffentlich nicht zu groß erſcheinen 4) Auch die einzelnen Wohlthätigkeitsvereine ſol⸗ 
laſſen und für dieſe würde bei den Herbergswirthen len zu einem Beitrage für dieſen Zweck auf- 
wohl unzweifelhaft auch hier das Nachtlager u. ſ. w. gefordert werden; 

zu dem angegebenen billigen Preiſe zu beſchaffen 5) Der Zuknnft vorbehalten bleibt eine ander- 


fein. Würde dann in allen Herbergen das Ber- 
bot, in Stettin zu betteln, in einem 
Plakate deutlich jedem vor die Augen gerückt, und 
wäre der Wirth angewieſen, nur in den dringend⸗ 
ften Fällen den Gaſt an die Centralauskunftsſtelle 
zu verweiſen, ſo würde die Zahl der Hülfeſuchenden, 
wie ich meine, nicht allzu groß ſein. 

Aber freilich für dieſen Zweck die fremden Bett⸗ 
ler in der Hauptſache loszuwerden, und den Wohl⸗ 
habenden es nicht zu einem Gewiſſensſkrupel zu 
machen, ausnahmslos auch dieſe abzuweiſen — zur 
Erreichung dieſes Zweckes iſt erſt recht Geld, viel 
mehr als wir in den Privatvereinen bisher aufzu⸗ 
wenden haben, erforderlich. Bekämen wir aber 
das Geld, ſo glaube ich ſicher verſprechen zu kön⸗ 
nen: die Plage der Bettelei in Stettin würde auf 


weitige Organiſation der Privatwohlthätig⸗ 
keitsvereine möglichſt im Anſchluß an die 
ſtädtiſchen Armenbezirle. 

Aus der Verſammlung erfolgt gegen dieſe Er- 
örterungen kein Widerſpruch, im Gegentheil plaidi⸗ 
ren verſcht dene Ridner, jo Herr General-Super- 
intendent Dr. Jaspis, Konſiſtorialrath Dr. 
Krüger und die Prediger Wegeli, Gehrke 
für die volle Annahme ſämmtlicher Propoſitionen. 
Der Vorſtand des Central-Veibandes wird deshalb 
demnächſt ſich mit einem Aufruf an die Oeffentlich⸗ 
keit wenden. Möge er beim Publikum die er- 


wünſchte Unterſtützung finden! 


aufhin wurden die beiden jungen Leute verhaftet. 


Anzeige mache, als Mitſchuldiger gelte. 


litäriſche Vorbereitungen Rußlands gehören zu jenen 


Staat ink Begriffe iſt, ſehr ernſten Prüfungen ent⸗ 


das in ihn geſetzt wird. Dieſe Aeußerungen, jo 


welſung erfolgt, dies nachzuholen, und zwar betreffs 
aller richterlichen und nichtrichterlichen Beamten, alſo 
auch aller Referendarien und Juſtizanwärter, Ge⸗ 
richtsvollzieher und Kanzleiarbeiter. Ebenſo ſollen 
die Gerichtsſchreiber und Gerichtsvollzieher anzeigen, 
wenn fie gegen einen Beamten bei der Juſtiz⸗ und 

Verwaltungsbehörde ſowie beim königlichen Theater 

und der Kapelle oder gegen aktive Offiziere Klagen 

erhalten, oder wenn gegen dieſelben das Zwangs⸗ 
verfahren eingeleitet wird. 

— Zur Konſtituirung eines Bürgerver⸗ 
eins für die Laſtadie fand geſtern Abend in dem 
Saale Laſtadie 14 eine Verſammlung ſtatt, welche 
von Herrn Stadtverordneten Petermann mit 
einer Anſprache eröffnet wurde. Derſelbe beleuchtete 
zunächſt die Verſammlung, welche 8 Tage vorher 
unter dem Vorſitze des Papierhändlers Sieber 
auf dem Freiburger Bahnhof getagt hat. Dieſelbe 
habe gleichfalls den Zweck gehabt, einen Verein für 
die Bewohner der Laſtadie zu begründen, aber nach 
den Worten, welche der dortige Vorſitzende an die 
Anweſenden gerichtet, ſcheine dieſer Verein nicht den 
Zweck zu haben, die Intereſſen der Bewohner der 
Laſtadie wahrzunehmen, ſondern vielmehr nur den 
Zweck, ſeine Mitglieder zum „Stimmvieh“ heranzu⸗ 
ziehen, denn anders ließen ſich die Worte des Pa⸗ 
pierhändlers Sieber, „daß die Bewohner der Laſta⸗ 
die für Wahlen kein Verſtändniß haben“, nicht deu⸗ 
ten. Anders ſolle es ſich mit dem neu zu begrün⸗ 
denden „Bürgerverein für die Laſtadie“ verhal⸗ 
ten. In demſelben ſoll jedes Mitglied Gelegenheit 
haben, frei ſeine Meinung über die kommuna⸗ 
len Mißſtände auf der Laſtadie auszuſprechen und 
dieſe Mißſtände ſollen im Verein beſprochen und 
Alles aufgeboten werden, Abhülfe zu ſchaffen. Da⸗ 
gegen ſoll nicht auf die eigene Meinung der Mit⸗ 
glieder eingewirlt werden und es ſoll nie der Ver⸗ 
ſuch gemacht werden, bei etwaigen Wahlen die Mit⸗ 
glieder zum „Stimmvieh“ herabzuwürdigen. Der 
Verein ſoll vielmehr, ſowohl bei kommunalen, wie 
bei politiſchen Wahlen als Verein niemals in 
Aktion treten. Wenn auch bei bevorſtehenden Wah⸗ 
len eine Beſprechung derſelben vorgenommen würde, 
ſo ſolle doch Niemand zur Abgabe einer Stimme 
gezwungen werden. — Die Anweſenden erklärten 
ſich darauf einſtimmig mit der Begründung eines 
„Bürgervereins für die Laſtadie“ einverſtanden und 
nachdem Herr Petermann mitgetheilt hatte, daß ſich 
bereits vor Beginn der Versammlung 24 Mitglie- 
der gemeldet haben, wurde ein Komitee von ſechs 
Herren zur Berathung der Statuten gewählt. In 
einer am nächſten Sonnabend einzuberufenden Ver⸗ 
ſammlung ſollen dieſe Statuten vorgelegt und der 
Vorſtand gewählt werden. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion ſind 
in der Woche vom 6. bis 13. d. Mts. ange- 
meldet: 

Gefunden: 1 weiße nicht fertige Tülldecke mit 
Stickbaumwolle und Nadel — 1 Bronze - Ein- 
ſteckkamm — 1 Damenboa (Bifam) — 1 
ſchwarzledernes Portem. mit 1 M. 9 Pf. — 
1 von Holz geflochtener Korb, enth. 1 Topf, 
2 Löffel, 1 Gabel, 1 weißes Tuch — 1 Kom⸗ 
modenſchlüſſel — 1 Stahlbrille — 1 kleines 
Notizbuch in Leder gebunden, auf dem Deckel ein 
Porzellanbild — 7 kleine Schlüſſel am Ringe 
— 1 Hundemaulkorb von Draht — 1 ſchwar⸗ 
zes Tuch — 1 Nähtäſchchen aus grau und 
ſchwarzem Sammt gearbeitet — 1 biauner baum⸗ 
wollener Kinder-Regenſchirm. 

Verloren: 1 goldene Tuchnadel von der La⸗ 
ſtadieſtraße bis zur Silberwieſe — 1 rothe Gra⸗ 
natbroche am 7. d. M. in der Aula des Ma⸗ 
rienſtifts-Gymnaſtums — 1 gelbledern. Portem. 
mit 1 Mark von der Hohenzollern. bis zur Eli⸗ 
ſabethſtraße am 7. d. M. — 1 Rolle mit 5 

Mark von der Breitenſtraße bis zum Neuenmarkt 
am 11. d. M. — 1 blaue Pferdedecke von 
Bellevue bis zur gr. Laſtadie am 8. d. M. 


phen des Geſetzes, der den Eltern, Geſchwiſtern, 
nächſten Angehörigen Angeklagter und Familienmit⸗ 
gliedern geſtattet, keine Zeugenausſagen zu machen, 
und verweigerten jede Auskunft über die vier In⸗ 
haftirten. In Folge deſſen wurde für nöthig be⸗ 
funden, auch den Oberſten, deſſen Gemahlin und 
die Gouvernante zu verhaften, da, wie der anwe⸗ 
ſende Prokureur erklärte, ein anderer Geſetzespara⸗ 
graph deutlich ſage, daß derjenige, welcher um eine 
ſtaatsverbrecheriſche Abſicht wiſſe und hiervon keine 


Okkupation des montenegriniſchen Gebietes zu er⸗ 
bringen. i 

Dieſer Fall nun dürfte, unſeren Informatio⸗ 
nen zufolge, bereits ſehr ernſtlich ins Auge gefaßt 
worden ſein. Die ſeitherigen Erfahrungen auf dem 
Inſurrektionsſchauplatze haben gezeigt, daß der Auf⸗ 
ſtand nicht zu erſticken ſei, wenn unſeren Truppen 
jede Ueberſchreitung der montenegriniſchen Grenze 
unbedingt verwehrt bleiben ſollte. Eine ſolche Grenz⸗ 
überſchreitung würde nun allerdings keineswegs eine 
Kriegserklärung an den Fürſten von Montenegro 
bedeuten, deſſen Loyalität von allen Seiten aner⸗ 
kannt wird. Aber eine andere Frage iſt, ob fie 
angeſichts der Haltung des montenegriniſchen Vol⸗ 
kes nicht thatſächlich den Krieg herbeiführen würde. 
Und zweifellos iſt, daß eine ſolche Aktion unſer 
Verhältniß zu Rußland in der gefährlichſten 
Weiſe kompliziren könnte. 

Wien, 11. Februar. (Vom Inſurrektions⸗ 
Schauplatze.) Die heute vom Baron Jovanovies 
und dem Generalkommando Serajewo vorliegenden 
Berichte geben ein ziemlich deutliches Bild von den 
Poſitionen der Inſurgenten, ein Bild, das genau 
demjenigen entſpricht, welches wir nach den ſeitheri⸗ 
gen Gefechtsmeldungen bereits entworfen hatten. 
Eine Beſſerung der militäriſchen Lage läßt ſich in⸗ 
ſoferne konſtatiren, daß der Verſuch der Inſurgen⸗ 
ten, durch die Wegnahme von Konjica die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Moſtar und Serajewo zu unterbrechen 
und durch die Wegnahme von Foca die Verbin⸗ 
dung der Inſurgenten mit Serbien herzuſtellen, von 
den Unſeren glücklich vereitelt wurde. Von dem 
Angriff auf Konjica wurden die Aufſtändiſchen auf 
diejenigen Punkte des oberen Narentathales zurück⸗ 
geworfen, wo ſie zuerſt aufgetaucht waren. Dort 
lehnen ſie ſich namentlich an Mok an, wo ihre 
Hauptmacht, angeblich 1200 Mann, unſere Ver⸗ 
bindung zwiſchen Neveſinje und Tora verhindert. 
Von Foca zurückgedrängt, haben ſie ſich wieder mit 
ihrer Hauptmacht auf der Krbljina⸗ Hochebene ge- 
ſammelt, von wo ſie entweder ihren Angriff auf 
Foca erneuern, oder mit den Schaaren in Ulok 
fooperiven können. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
die Inſurgenten ihre Poſitionen mit ſtrategiſchem 
Geſchicke ausgewählt haben, indem ſie trotz der re⸗ 
lativen Schwäche ihrer einzelnen Gruppen unſerer 
Kriegsleitung es unmöglich machen, durch einen 
Kordon die Herzegowina von Bosnien abzuſperren. 
Nicht minder ſchwierig erſcheint noch die Situation 
längs der montenegriniſchen Grenze, wo die In⸗ 
ſurgenten, im Beſitze der Orte Gacko, Plana, und 
Fatnica Beljani ſich befinden und jederzeit durch 
den Rückzug auf montenegriniſches Gebiet unſerer 
ihnen zuſetzenden Truppen ſpotten können. Geſtern 
Früh iſt der Ort Ledenice am Golfe von Riſano, 
nördlich von dieſer Hafenſtadt, in die Hände der 
Unſerigen gefallen, indem dieſe ſich einerſeits zwi⸗ 
ſchen Ledenice und die montenegriniſche Grenze ein! 
ſchoben und das den Ort beherrſchende Plateau 
Veljeſelo beſetzten, andererſeits die Kriegsmarine 
kräftig mitwirkte. Wir geben nun in Folgendem 
die offiziellen Meldungen: 

Wien, 10. Februar. Das General⸗Kom⸗ 
mando Serajewo berichtet unter dem 9. Februar, 
4 Uhr Nachmittags: Nach übereinſtimmenden Nach⸗ 
nichten iſt die Zagorje, beziehungsweiſe das obere 
Narenta-Thal noch immer als Hauptſitz des Auf⸗ 
ſtandes zu betrachten. Im Großen find 2 Grup⸗ 
pen bemerkbar: die Banden Tunkus und Salko⸗ 
forte, beiläufig 200 Mann bei Han-Zimje, bei 
Glavaticevo, Bjelemic, das Gros, beiläufig 1200 
Mann, bei Ulok, und die Bande Kovacevics, mit 
dem Gros von beiläufig 500 bis 600 Mann bis- 
her gegen Foca; ſie verſtärkt ſich fallweiſe durch 
Zuzüge. Die Bande auf Krbljina, welche beiläufig 
200 bis 300 Mann betrug, erhält Zuzug aus der 
Gegend von Foca, wohin zur Zeit des Marſches 
der Kolonne Hotze die Hauptſtrömung der Inſur⸗ 
genten gerichtet war. Es ſcheint, daß die Banden, 
nachdem deren Anſchläge auf Foca mißlungen find, | 
ſich wieder auf der Krbljina konzentriren. 

F Me. Baron Jovanovies meldet unter dem 
9. Februar, 9 Uhr Abendes: Das Plateau von 
Zimje iſt durch eine 300 —400 Mann ſtarke In⸗ 
ſurgentenſchaar, angeblich unter der Führung Tun⸗ 
gas', beſetzt. Dem entſprechend Anordnungen ge-|' 
troffen. Bei Gacko, Korito, Plana und Fatnica 
Beljani noch ſtärkere Inſurgentenbanden bemerkbar. 
Heute Früh wurde Ledenice — unterſtützt durch die 
Gewinnung des Plateaus Übalac-Veljeſelo und un⸗ 
ter kräftiger Mitwirkung der Kriegsmarine — be⸗ 
ſetzt. Das 3. Feldjäger Bataillon trieb die In⸗ 
ſurgenten, welche das Plateau und das Wachhaus 
Ledenice beſetzt hielten, in die Flucht. Verluſt 1 
Todter und 5 Verwundete, deren Namen nachträg⸗ 
lich gemeldet werden. Aus Neveſinje wird die 
leichte Verwundung des Infanteriſten Joſef Go⸗ 
mola des 71. Regiments bei einem Patrouillen⸗ 
Gefechte gegen Inſurgenten nächſt Jaſena ge⸗ 
meldet. 


nicht aus eigenen Mitteln Koſt und Wohnung be⸗ 
ſtreiten, mußte er die Strafzeit in den Kaſematten 
zubringen und mit der Gefangenenkoſt vorlieb neh⸗ 
men. So vereinbarte er denn mit der Buchhand⸗ 
lung von J. Scheible einen Vertrag über die Her⸗ 
ausgabe des Romans „Spinoza“, empfing einen 
Vorſchuß von 200 fl. und ſchrieb und ſtudirte nun 
Tag und Nacht, oft unter bitteren Entbehrungen, 
bis nach faſt zwei Jahren das Buch vollendet war. 
In einem prächtigen, im letzten Sommer geſchriebe⸗ 
nen Aufſatze, einem Abſchnitt ſeiner Lebenserinne⸗ 
rungen, hat Auerbach mit liebenswürdigem Humor 
allerhand über die Geſchichte dieſes Romans erzählt, 
der ihm ganz beſonders an's Herz gew aachſen war, 
weil er ein gut Theil ſeines eigenen Entwicklungs⸗ 
ganges in die Darſtellung hatte hineinfließen laſſen. 
„Als ich über die Straße ging, meinte ich, die 
Holzhauer, die vor den Häuſern Holz ſägen und 
ſpalten, müßten davon wiſſen, daß heute mein Buch 
erſchienen war. Ich war auf dem Wege zum Buch⸗ 
händler; ich hatte in meinem Kontrakt einen gro⸗ 
ßen Mangel entdeckt, es ſtand nichts darin von 
einer neuen Auflage, und daß dieſe hald kommen 
würde, war mir kein Zweifel. Jedenfalls wollte 
ich ſicher ſein. Ich ging zu Scheible. Er lachte 
laut auf, als ich von einer zweiten Auflage ſprach; 
er nahm den Kontrakt und ſchrieb an die Seite: 
Bei einer zweiten Auflage zahle ich dem Herrn Ver⸗ 
faſſer zehntauſend Thaler ... Als ich auf der 
Straße ſtand und nochmals las, was Scheible ge- 
ſchrieben hatte, kamen mir die Thränen in Die 
Augen. So werde ich verhöhnt, und ich habe doch 
meine Hoffnungen auf dieſes Werk geſetzt!“ — 
Der Erfolg hat des Buchhändlers Spott zu Schan⸗ 
den gemacht. Mehr als eine neue Auflage hat 
das Buch erlebt; es wurde mehrfach überſetzt, ſogar 
in's Spaniſche, ſo daß Spinoza und ſeine Stam⸗ 
mesgenoſſen damit in das Land zurückgekehrt ſind, 
aus dem ſie ſo grauſam vertrieben wurden. 


Uebrigens ſteht zu erwarten, daß der Oberſt 

nebſt Gemahlin und Gousernante bald freikommen 
werden, da man in die Loyalität dieſer drei Per⸗ 
ſonen keinen Zweifel ſetzt. Im Dienſte wird der 
Oberſt aber wohl nicht bleiben können und dürfen, 
obgleich er mit zu den begabteſten und verdienſt⸗ 
vollſten Offizieren der Armee gehört. 
: — Heute Nachmittag 1 Uhr hielt der neu 
ernannte franzöſiſche Botſchafter Baron de Conrcel 
ſeinen feierlichen Aufzug, um dem Kaiſer ſeine Ak⸗ 
kreditive zu überreichen. In den vier Galawagen 
war der Botſchafter mit den Mitgliedern, ſowohl 
denjenigen, welche bereits ſeit längerer Zeit der 
Botſchaft attachirt, als auch den neuernannten Mit⸗ 
gliedern Baron de Plancy, Comte Juarez d'Aulon 
und Camille Labouret vom Zeremonienmeiſter, 
Frhrn. v. Roſenberg aus dem franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchaftshotel abgeholt worden. Punkt 1 Uhr traf 
der feierliche Zug vor dem Palais ein. Der Kai⸗ 
ſer empfing den Baron de Courcel im Beiſein des 
Vertreters des Auswärtigen Amtes, Botſchafters 
Grafen Hatzfeldt und des Introdukteurs der Am⸗ 
baſſadeurs Vize⸗Ober⸗Zeremonienmeiſters v. Roeder 
und nahm aus den Händen deſſelben das Beglau⸗ 
bigungsſchreiben entgegen. Außer den beiden bereits 
genannten Herren waren auch die beiden Hofmar⸗ 
ſchälle, der General Graf von der Goltz, die bei⸗ 
den Flügel - Adjutanten Major von Broeſigle und 
Major von Pleſſen zugegen. Unmittelbar nach der 
Audienz beim Kaiſer wurde der neue Botſchafter 
Baron de Courcel auch bei der Kaiſerin Königin, 
welche vom Oberhofmeiſter, der ſtellvertretenden Ober⸗ 
hofmeiſterin und ihren Hofdamen umgeben war, 
eingeführt. Nach beendeter Audienz wurde der 
Botſchafter mit feinen Attachés wieder vom Frhru. 
von Roſenberg zur franzöſiſchen Botſchaft zurückge⸗ 
leltet. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a M., 13. Februar. (B. T.) 
Die Strafkammer zu Konſtanz hat ſoeben den Pro- 
zeß gegen die Mitglieder der katholiſchen Stiftungs- 
Kommiſſion zu Obereſchbach wegen ſalſcher amtlicher 
Beurkundung verhandelt. Dieſe Verhandlung bildet 
gewiſſermaßen das Nachſpiel zu dem Prozeß, welcher 
im Juli v. Is. gegen den Kirchenfonds⸗ Rechner 
Kammerer geführt wurde, welch Letzterer wegen Un⸗ 
terſchlagung im Amte zu einem Jahr Gefängniß 
verurtheilt wurde. Der Staatsanwalt erhob ſodann 
Klage gegen den katholiſchen Pfarrer Gramlich und 
den ehemaligen Bürgermeiſter Schleifer, welche be- 
ſchuldigt waren, daß fie Kammerer der Strafe ent⸗ 
ziehen und die Sache vertuſchen wollten. Die Ver⸗ 


Ausland. 

Wien, 11. Februar. Das „N. W. Tgbl.“ 
ſchreibt: Die offiziellen Meldungen vom Inſurrek⸗ 
tionsſchauplatz ‚(ehe unten), ſowie die Diskuſſionen 
der europäiſchen Preſſe über das immer bedrohlichere 
Auftreten des Panſlavismus und über gewiſſe mi- 


Dingen, deren Bedeutung diejenige der parlamen⸗ 
tariſchen Vorgänge, der Annahme der Petroleum: 
ſteuer im Abgeordnetenhauſe, der Umwandlung des 
Herrenhauſes, der Czechiſtrung der Prager Univerſt⸗ 
tät, einigermaßen in den Hintergrund drängt. Die 
Vermuthung iſt kaum mehr abzuweiſen, daß wir 
wieder vor einer die ganze große Politik umfaſſen⸗ 
den Entwicklung ſtehen, die ſich in entſprechenden 
hiſtoriſchen Ereigniſſen ausprägen und auch dem 
Lauf der inneren Politik auf lange Zeit ſein Ge⸗ 
leiſe vorzeichnen wird. In den maßgebendſten Krei⸗ 
ſen macht ſich der Eindruck bemerkbar, daß unſer 


Monaten Gefängniß verurtheilt worden. 
Wien, 13. Februar. Die „Preſſe“ läßt ſich 
aus Gettinje vom 11. d. melden, der am 12. er⸗ 
ſcheinende „Glas-Czernagorca“ werde eine offizielle 
Kundgebung des Fürſten bringen, worin derſelbe 
ſeine Rückkehr mit den Ereigniſſen in der Krivoscle 
motisirte und den Miniftern die ſtrikteſte Neutralität 
zur Pflicht machen werde, ſo lange Oeſterreich die 
internationalen Grundprinzipien freundnachbarlichſt 
reſpektire. Da die Ereigniſſe jedoch auch für flüch⸗ 


haben würden, habe der Fürſt zugleich angeordnet, 
daß für dieſe Brüder der Montenegriner Sorge ge- 
tragen werde. 

ö Cheiſtiauia, 13. Februar. Geſtern empfing 
die Kronprinzeſſin eine Deputation junger Mädchen, 
welche eine ſilberne Jardiniere mit Blumen über⸗ 
reichte. Heute wird eine Deputation des Storthing 
empfangen, welche eine Adreſſe überreichen wird. Die 
Bevölkerung kommt der Kronpiinzeſſin überall mit dem 
größten Enthuſiasmus entgegen. x 

Petersburg, 13. Februar. Die Aerzte kon⸗ 
ſtatiren nach dem im „Regierungsboten“ veröffent⸗ 
lichten Bulletin keine Beſſerung in dem Zuſtande 
der Großfürſtin Maria Paulowna. Der mittelſt 
Opium erzeugte Schlaf hielt bis 6 Uhr Abends an. 
Die Nacht war ſchlaflos. Temperatur 39,6 Gr.; 
Pulsſchläge 108 bis 120. Der Appetit iſt man⸗ 
gelhaft, die Schwäche hat zugenommen. 

Bukareſt, 12. Februar. In Folge mehrtägi⸗ 
ger heftiger Kopfſchmerzen der Königin iſt der Ber⸗ 
liner Spezialiſt Dr. Lucae hierherberufen. Derſelbe 
konſultirte geſtern Vormittag mit den Hofärzten und 
konſtatirte bei feiner zweiten Viſite am Abend eine 
leichte Beſſerung. 

Konſtantinopel, 13. Februar. Wie verſichert 


gegenzugehen, und die öffentliche Meinung iſt von 
der Ahnung bedrückt, daß die gegenwärtigen innern 
Wirren nur das Vorſpiel einer allgemeinen Kriſis 
find, welche die Aufopferungsfähigkeit der Bevölke⸗ 
rung auf die härteſte Probe ſtellen wird. 

Wie man uns aus Peſt mittheilt, müſſen wir 
uns zunüchſt auf die Anordnung neuer, ſehr aus⸗ 
giebiger Truppenverſtärkungen gefaßt machen, welche 
auch Heerestbeile berühren werden, die bisher noch 
nicht in Anſpruch genommen waren. Was wir 
ſeinerzeit bezüglich der erſten von der Regierung an 
die Delegationen gerichteten Forderungen bemerkt 
haben, beginnt ſich bereits zu erfüllen. Und es iſt 
wohl möglich, daß in ſehr naher Zeit eine neue 
Einberufung der Delegationen stattfinden werde. 
Im Zuſammenhange mit dieſen Meldungen wird 
man wohl zu beachten haben, daß jetzt eben das 
Verhältniß Montenegros zu dem Aufſtande im 
Süden der Monarchie einer neuen Diskuſſion un⸗ 
terzogen wird. Man erinnert an die Ausführun⸗ 
gen des Miniſters Kalnoly in den Delegationen, 
daß es für uns ebenſo ſchwierig wäre, unſere Gren⸗ 
zen gegen Montenegro mit Erfolg abzuſperren, wie 
dies Montenegro ſelbſt mit dem beſten Willen durch⸗ 
zuführen nicht im Stande wäre. Ein Konflikt mit 
Montenegro, ſo bemerkte er, würde die Situgtion 
weſentlich kompliziren. Ob in der Bevölkerung 
Montenegros immer der beſte Wille vorhanden je, 
könne vielleicht in Frage geſtellt werden, doch über 
den Fürſten ſelbſt ſei keine Klage zu führen, feine 
Haltung ſei loyal und berechtige das Vertrauen, 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Sidonia von Borck.“ Vaterländiſches Schauſpiel 
5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Zu den beſten Inſektenvertilgern, die es 
giebt, gehört zweifelsohne die Kröte, lange Zeit 
mißachtet und verkannt, beginnt ſie neuerdings ſich 
einer glänzenden Rehabilitation zu erfreuen. Die 
Gärtner Englands laſſen dieſe Geſchöpfe, da die 
am beſten geeigneten Varietäten dort zu Lande nicht 
vorkommen, durch eigene Agenten auf dem Konti⸗ 
nent aufkaufen, ja in Paris exiſtirt ſeit einigen 
Jahren ein beſonderer Markt für dieſe zwar ſehr 
nützliche, aber nicht gerade ſonderlich reizende Am⸗ 
phibien. Wöchentlich einmal wird derſelbe in der 
Straße Geoffroy⸗Saint⸗Hilaire abgehalten; dorthin 
bringen die Händler ihre Waare in großen, vielfach 
durchlöcherten Tonnen zu je 700 Stück, nach der 
Größe aſſortirt und in feuchtes Moos wohlverpackt, 
und da der Preis ſich auf 70 — 90 Fres. für das 
Hundert ausgewachſener Thiere ſtellt, ſo kann man 
recht wohl ſagen, daß auch „eine garſtige Kröte“ 
in Paris ihren Werth hat. Krelage im Harem, 
einer der bedeutendſten Gärtnereibeſitzer Hollands, 
empfiehlt namentlich ſeinen Kollegen die Kröte als 
geradezu unübertreffliches Vertilgungsmittel gegen 
die bekanntlich in Wärm- und Vermehrungshäuſern 


an ihre Vertreter im Auslande gerichtet, in welchem 
fie ihrer Befriedigung über die Aufklärungen Frank⸗ 
reichs und Englands bezüglich Egyptens und über 
das Einverſtändniß der Mächte betreffs der Aner⸗ 
kennung der Souveränität des Sultans über Egyp⸗ 
ten Ausdruck giebt. 

Die öſterreichiſchen Lloyddampfer „Auſtria“ 
und „Jupiter“ ſind geſtern mit 1400 Mann In⸗ 
fanterie, ſowie Kavallerie, Artillerie und Munition 
nach Yemen abgegangen. Die „Auſtria“ geht di⸗ 
rekt nach Hodeida, der „Jupiter“ macht die ge⸗ 
wöhnliche Fahrt an der ſyriſchen Küſte, nimmt dort 
weitere Truppen ein und geht dann nach Kunfuda 
in Yemen. % 


wird bemerkt, ſeſen heute noch aufs Wort zutref⸗ Provinzielles. 

fend; fie hätten ſogar verſtärkte Geltung langt Steltin, 14. Februar. Die Beſtimmung des 
durch die Berichte, die in den letzten Tagen aus § 137 des Strafgeſetzbuchs, wonach die Entziehung 
dem Süden gelommen und welche der Haltung von Sachen, die durch die zuständigen Behörden 
Montenegros nichts Uebles und keinerlei Illoyalität oder Beamten in Beſchlag genommen worden ſind, 
nachzuſagen im Stande ſeien. Ein Krieg mit Mon⸗ aus der Verſtrickung mit Gefängniß bis zu einem 
tenegro liege überhaupt außerhalb des Bereiches Jahr beſtraft wird, findet, nach einem Urtheil des 
jener Aktionen, welche einen klar erkennbaren Zweck Reichsgerichts, II. Strafſenats, vom 9. Dezember 
haben. Es ſei höchſtens der Fall denkbar, daß, v. J., auf die polizeiliche Beſchlagnahme von bei ſo großen Schaden anrichtenden Kelleraſſeln. Die 
wenn Montenegro fi) als der Herd der Inſurrek⸗ einem des Diebſtabls oder der Unterſchlagung Verdäch⸗ daraufhin unternommenen Verſuche bewährten ſich 
tion erweiſen ſollte und die letztere ohne Eingriff in tigen zur Sicherung des Eigenthümers angehaltenen falſo, und ſo findet man heute in ganz Holland 
die Sphäre Montenegros abſolut nicht zu unter Gegenſtände (ohne fie dem Beſitz des Verdächtigen wohl kein Gewächshaus, in welchem nicht eine oder 
drücken wäre, daß dann die Monarchie gezwungen zu entziehen) keine Anwendung. mehrere der häßlichen, aber jo nützlichen Kröten ge⸗ 
ſein könnte, vor der Welt den Beweis zu führen, — Wenn gegen Beamten Klagen beim Ge- halten würden. 

daß fie in der Wahrung ihrer Autorität nicht von richt eingereicht werden, ſoll Nachricht zu deren Per⸗ — Zu Berthold Auerbach's literariſchem De⸗ 
dem Wohl- oder Uebelwollen Montenegros abhän⸗ ſonalakten erſtattet werden. Da dies häufig unker⸗ but bringt die „Magdeb. Ztg.“ eine intereſſante 
gig ſei und dieſen Beweis durch eine zeitweilige blieben, jo ift jetzt von maßgebender Stelle die An⸗ Reminiszenz. Die ihm damals zuertheilte Feſtungs⸗ 


daß alle jüngſt Wähler gewordenen Katholiken ſich 
einſchreiben laſſen, iſt mindeſtens verfrüht. Wie es 
heißt, würde die Kurie der Frage der Ausübung 


der Minoritäten gelöſt haben wird, 
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DEE TEN ER STREBEN seen 


wird, hat die Pforte am 9. d. ein Rundſchreiben 


des aktiven und paſſiven Wahlrechts erſt näher tre⸗ 
ten, wenn die Kammer die Frage der Vertretung 


haft trieb gebieteriſch zu neuen Arbeiten; konnte er Sn 


handlung ergab in der That die Schuld beider An- 
gellagten und fie find in Folge deſſen zu je zwei 


tige Unſchuldige Armuth und Elend zur Folge 


r 


Rom, 12. Februar. Die Nachricht von einem 15 
Rundſchreiben des Kardinal⸗Staatsſekretärs Jocobint 
an alle italieniſchen Biſchöfe, um zu veranlaſſen, — 


